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Friedensausſichten.

Merſeburg, 30. Januar.
Jm engliſchen Unterhauſe hat Lord Balfvur

erklärt, die holländiſche Regierung habe
Friedensvorſchläge gemacht. Weiter gingen
die Worte Lord Balfour's nicht, und man
wird gut thun, nicht allzu optimiſtiſch in die
Zukunft zu blicken. Daß England in dem
gegenwärtigen Stadium der Dinge allzu
ar Neigung verſpüren ſollte, ſich mit dem
Friedensabſchluß zu beeilen, iſt leider nicht

anzunehmen, und ſo werden bereits von allen
Seiten her Stimmen laut, welche die An
bahnung des Friedens an ſich mit großer
Freude begrüßen, aber wenig Hoffnung hegen,
Daß es zu einem Frieden unter annehmbaren
Bedingungen kommen werde.

Die Buren haben ün der ganzen civiliſirten
Welt den moraliſchen Vortheil für ſich,
während die Engländer durch den Burenkrie
ſich völlig iſolirt haben. Aber dieſer
woraliſche Vortheil iſt für den Länderbeſitz
nicht entſcheidend, und ſo wird der Ausgang
des Krieges in ſeinem letzten Stadium für
die Buren wohl kein günſtiger ſein.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Vondon, 29. Jan, Man knüpft hier

nur ſſahr geringe Friedenserwartungen an
Balfours Erklärung. Nach hieſiger Auffaſſung
beſtand die Kommunikation der holländiſchen
Regierung nur in der Anfrage, welche Be
dingungen die britiſche Regierung zu arcep-
tiren geneigt ſei. Man ſchließt aus Balfours
Antwort, daß die britiſche Regierung bereits
geantwortet habe, und die Antwort wenig
werheißend ausfiel. Die Berliner Mekduno,
die „volländiſche Regierung habe, bevor ſie
die Initiative ergriff, die europäiſchen Kabinette
informirt und ihre Billigung erlangt, findet
hier keinen Glauben. Die ganze miniſterielle
Preſſe erklänt, England könne durch Holland
nur das Anerbieten bedingungsloſer “Unter-

Werfung annehmen, könne aber nicht mit

Schloß Oſterno.
Rom S. Merriman.

Fortſetzung.Nelly verſicherte e
V re r u ſie brauchte, und der

enſte von arinas Jgene t Jungfer nicht be
Aber die junge Gräfin ging trotzdem noch

nicht. Sie machte nicht ſchnell Bekanut
ſchaften, nicht aus Schüchternheit, ſondern
weil ſie mißtrauiſch und argwöhniſch war;
aber ihre Freundſchaft war, einmal ge
e e werthvoller Beſitz.

„Verſteht die Fürſtin ruſſiſchKatharina plögüich ſſ wagte
Sie ſtand neben dem Toilettentiſch, wo

ſie ſich bisher zerſtreut mit den Kerzen be
ſchäftigt hatte; jetzt wandte ſie ſich um und
blickte Nelly an, die auf einem niedrigen
Stuhl neben dem Feuer ſaß,

Nelly that die Einſamkeit dieſes Mädchen-
Iebens leid; ſie hatte nicht das Herz, ſie
hinauszuſchicken, und ſah mit einem Lächeln
zu ihr auf, das langſam wi iMunde verſchwand. gen wieder don ren

„Nein,“ antwortete Nelly.
h n trat e und beugte ſich über

efährtin, inde ie i iGeſicht dugce m ſie ihr voll ins
„Verzeihen Sie; ich ſah, daß ſie eine

Bemerkung verſtand, die ich zu einem der
Diener machte. Sie nahm ſich nicht genug
in acht. Ich ſah es deutlich,“

„Sie müſſen ſich irren,“ antwortete Nelly

Holland über das Schickſal der Buren unter

zurück. Die öffentliche Meinung hier faßt
gegenwärtig die militäriſche Situation ſo
optimiſtiſch auf, daß ſie mehr als je anf be-
dingungsloſe Unterwerfung dringt.

Berlin, 29. Jan. Dem „vLok.-Anz.“
wird aus London telegraphirt Die geſtern
von Balfour im Unterhauſe erwähnten
Friedensvorſchläge der holländiſchen Regierung
erregten in den Galerien des Parlaments
und den politiſchen Klubs ungeheures Jn-
tereſſe. Obgleich man in gut informirten
Kreiſen nicht erwartet, daß ſie unmittelbar
zum Ziele führen werden, ift die Stimmung
reine hoffnungsvolle, da die Thatſache, daß
jetzt von Seite der Buren direkt oder indirekt
zum erſten Male um Frieden gebeten wird,

handeln es weiſe, wie zuvor, jede Jntervention

für ein günſtiges Symptom der Aufgabe des
Man nimmt

allgemein an, daß die Vorſchläge der hol-
Widerftandes derſelben gilt.

ländiſchen Regierung ein Reſultat der Reiſe
des holländiſchen Premier- Miniſters nach
London ſind.

ihrer Gaſtgeberin, daß

Berlin, 29 Jan. Jn hieſigen amtlichen
Kreiſen beobachtet man gegenüber den aus
London vorliegenden Nachrichten die größte
Zurückhaltung, zumal man, wie verſichert
wird, von dem Jnhakt der von dem hollän
diſchen Premierminiſter Kuyper der engliſchen
Regierung gemachten Eröffnung keine Kennt-
niß beſitzt. Man wird natürlich jeden Schritt
mit Freude begrüßen, der zur Wiederherſtellung
des Friedens in Südafrika beitragen kann,
ciber ſoweit die deutſche Regierung in Frage
kommt, iſt nichts unternommen worden, was
die Pariſer Meldung rechtfertigen könne, daß
ſich die Mächte dem Schritt des holländiſchen
Premierminiſters angeſchloſſen und ihn vor-
her gebilligt hätten. Was für Deutſchland
gilt, dürfte auch für die anderen Mächte zu-

treffen. Jm Ganzen neigt man der Annahme
zu, daß diesmal die Meldungen über die An
bahnung von Friedensverhandlungen ve-

J ruhig, „ſie war wohl ſchon einmal in Ruß-
land, aber nur auf ein paar Wochen, und

erlernte die Sprache nicht. Sie hat es mir
ſelbſt geſagt. Warum ſollte ſie leugnen,

ruſſiſch zu können, wenn ſie es doch kann
Katharina antwortete nicht, ſondern ließ

ſich ſchwer auf einen Stuhl ſinken. Jhre
Bewegungen waren plump und kraftvoll,
ein Anlaß fortwährenden Aergers für die
Gräfin. Sie ſtützte den Ellenbogen aufs
Knie und ſtarrte ins Feuer.

„Jch wollte ſie nicht haſſen, ich wollte
es nicht,“ murmelte ſie vor ſich hin. „Wären
Sie es geweſen, Sie hätte ich nicht gehaßt.“

Nellys klare Augen trübten ſich für einen
Augenblick, eine ſchwache Röthe ſtieg in ihr
Geſicht, und ſie lehnte ſich zurück, ſo daß der
Schein des Feuers ſie nicht traf.

Eine ziemlich lange Pauſe entſtand,
während welcher Nelly eines ihrer Arm-
bänder durch einen leichten Druck auf die
Feder öffnete. Katharinag hörte das Ge-
räuſch nicht, ſie ſchien ſich ihrer Umgebung
gar nicht mehr bewußt zu ſein. Nelly
öffnete geräuſchvoll ein zweites Armband;
wahrſcheinlich bereute ſie ihre frühere Freund-
ſchaftlichkeit. Katharina war ihr zu nahe
gekommen.

„ürtheilen Sie nicht etwas übereilt
fragte Nelly endlich mit einer ruhigen
Stimme, die den Gegenſatz zwiſchen den
beiden Mädchen noch erhöhte. „Jch finde,
daß es immer einiger Zeit bedarf, bis man

genau weiß, ob neue Bekannte einem ge-
fallen oder nicht.“

Freitag, den 3l1. Januar 1902.
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gründeter ſind, als früher. Allerdings hängt
alles von der Frage ab, in weſſen Auftrag
Kuyper gehandelt hat.

London, 29. Jan. Die „Sanct James
Gazette erfährt, die geſtern von Balfour im
Unterhauſe erwähnte Mittheilung der nieder-
ländiſchen Regierung ſei in ſehr freundſchaft-
licher und achtungsvoller Sprache abgefaßt
und drücke das cufrichtige Bedauern des nieder
ländiſchen Volkes über die Fortdauer der
Feindſeligkeiten in Südafrika und den auf-
richtigen Wunſch aus, daß es baldmöglichſt
zum Friedensſchluſſe kommen möge. Die
Mittheilung beſage weiter, die niederländiſche
Regierung ſei bereit, jeden möglichen Schritt,

der die Löſung näher bringe, zu erleichtern.
Am Schluſſe der Mittheilung werden die
guten Dienſte der Niederländer zur Verfügung
der engliſchen Regierung geſtellt, falls eine
Gelegenheit ſich bieten ſollte, bei der die
Niederlande als freundſchaftliche Vermittler
handeln könnten.

Londen, 28. Januar. Der erſte Lord
des Schatzes, Balfour, erklärte im Unter-
hauſe auf eine Anfrage, Friedensaner-
bietungen ſeien von Niemand, der er-
mächtigt wäre, im Namen der Buren zu
ſprechen, an die Regierung gelangt; jedoch
ſei ſpät am letzten Samstag eine Mittheilung
der niederländiſchen Regierung eingegangen,
die gegenwärtig der Erwägung unterliege.
Jch werde Abſchriften dieſer Mittheilung und
unſerer Erwiderung, ſobald wie möglich, auf
den Tiſch des Hauſes legen.

London, 29. Januar. Lord Salis-
bury und Lord Landsdowne hatten
heute in den Komitéräumen des Unterhauſes
eine Konferenz mit mehreren anderen
Miniſtern über den holländiſchen Vorſchlag.
Man bringt jetzt auch die vom König am
Sonntag den Miniſtern Chamberlain und
Brodrick gewährte Audienz, welche zwei
Stunden dauerte, mit den Friedensouverturen
in Zuſammenhang. Die St. James-Gazette

„Ja, ihr Engländer ſeid ſo kalt und
berechnend, ihr wißt nicht, was es heißt, zu
haſſen oder zu lieben.“

„Vielleicht doch, aber
darüber.“

wir reden weniger

Katharina wandte ſich um und ſah ſie
mit einem ſeltſamen Lächeln an.

„Weniger?“ lachte ſie. „Nichts Sie
reden gar nichts. Paul iſt gerade ſo. Jch
habe Sie beobachtet, ich weiß alles. Seit
Sie nach Thors kamen, haben Sie kein
Wort geſprochen Sie haben geplaudert und
gelacht, über viele Dinge Bemerkungen ge-
macht, aber geſprochen haben Sie nicht. Sie
ſind gerade ſo wie Paul. Man kennt
Euch niemals aus. Jch kenne Sie nicht,
aber Sie gefallen mir. Sind Sie ihre
Couſine

„Ja.“
„Jch haſſe ſie.“
Nelly lachte. Sie war immer gerecht und

ehrlich.
„Vielleicht werden Sie Jhre Meinung

ändern, wenn Sie ſie näher kennen lernen.“
Vielleicht kenne ich ſie jetzt ſchon beſſer,

als Sie.“
Nelly lachte wieder.
„Das kommt mir kaum glaublich vor, da

ich ſie ſeit unſerer Kindheit kenne.“
Katharina zuckte die Achſeln. „Jch werde

ſie immer haſſen,“ ſagte ſie. „Es thut mir
leid, daß ſie Jhre Couſine iſt, etwas an
ihr iſt nicht in Ordnung etwas, das
keiner von Euch weiß, außer Herrn Steinmetz.
Herr Steinmetz weiß alles.“

142. Jahrgang.
erfährt: Die in ſehr freundſchaftlichem und
reſpektvollem Ton gehaltene Mittheilung der
holländiſchen Regierung gab der aufrich-
tigen Betrübniß Ausdruck, womit das
holländiſche Volk die Verlängerung der
Feindſeligkeiten verfolgt habe, ſowie deſſen
Wunſche, daß baldigſt der Friede hergeſtellt
werden möge. Die holländiſche Regierung
ſei bereit, die Herbeiführung eines Friedens-
ſchluſſes zwiſchen den Kriegführenden auf
jede mögliche Art zu fördern. Die
ſtellte zum Schluß der britiſchen Regierung
Hollands gute Dienſte zur Verfügung,
falls ſich eine Gelegenheit zu ſeiner freund-
ſchaftlichen Vermittelung bieten ſollte.

Brüſſel, 29. Januar. Von maß-
gebender Seite wird verſichert, daß England
bereit ſei, mit der europäiſchen Burendepu-
tation als berechtigten Vertretern der
Buren zu verhandeln. Die Deputation
würde in Verhandlungen eventuell eintreten,
wenn dertelegraphiſche Verkehr mit den im Felde
ſtehenden Generalen freigegeben würde. Die
Pariſer Reiſe Leyds' und der Umweg Kuypers
über Paris giebt zu der Vermuthung Anlaß,

daß für Hollands Vorgehen die Unterſtützung
der franzöſiſchen Regierung geſichert ſei.

Die Abnahme
der Manl- und Klauenſeuche.

Als vor einigen Jahren energiſch mit der
Abſperrung der Grenzen gegen Vieheinfuhr
aus verſeuchten Ländern vorgegangen wurde,
haben unſere Freihändler in den Parlamenten
und in der Preſſe dieſes Vorgehen auf das
Heftigſte getadelt. Sie behaupteten, daß
dabei veterinärpolizeiliche Rückſichten nur
vorgeſchützt würden, vielmehr in Wirklichkeit
nur eine Erhöhung des Jnlandpreiſes für
Vieh durch Verhinderung der Einfuhr bezweckt
werde. Denn die Seuchengefahr komme nicht
vom Auslande, vielmehr ſei die Urſache der-
ſelben ausſchließlich oder doch überwiegend

e

„Ja, der weiß ſehr viel,“ gab Nelly zu.
„Darum iſt er auch ſo traurig, nicht wahr
Katharina ſtarrte in's Feuer, und ihre

ſeltſam ernſten Augen hatten einen faſt
wilden, konzentrirten Ausdruck.

„Hat ſie anfangs Liebe zu ihm geheuchelt
fragte ſie plötzlich.

Da ſie keine Antwort erhielt, ſchaute ſie
auf und richtete ihren forſchenden Blick auf
Nelly's Geſicht. Dieſe ſtarrte gerade vor ſich
hin in das Feuer und ertrug die Prüfung,
ohne mit der Wimper zu zucken. Sobald
Katharina's Augen von ihr wichen, ließ die
maskenhafte Ruhe ihrer Züge nach.

„Jetzt giebt ſie ſich nicht mehr dieſe Mühe,“
fuhr die junge Ruſſin, ihre eigene Frage be
antwortend, fort. „Haben Sie ſie heute be
obachtet, während wir Klavier ſpielten
Herr von Chauxville weiß etwas über ſie
ſie haben etwas gemeinſam, das weder Paul,
noch einer von uns kennt. Warum reden

Sie nicht? Warum ſitzen Sie da und ſtarren
mit ſo feſtzuſammengepreßten Lippen in's
Feuer

„Weil ich der Meinung bin, daß es keinen
Zweck für uns hat, über Paul und ſeine
Frau zu reden.“

Katharina brach in ein leiſes, freudloſes
Lachen aus.

„Das ſagen Sie, weil ſie Jhre Couſine
iſt; er er bedeutet uichts für Sie; es
net Sie nicht, ob er glücklich iſt oder
nicht.“

(Fortſetzung folgt.)

Note
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Nummer 26. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 31. Januar.
im Jnlande zu ſuchen. Es iſt ein großes
Verdienſt des früheren Miniſters für Land-
wirthſchaft, Frhrn. v. Hammerſtein, daß er
ſich durch dieſe zu heftigen Agitationen zu
geſpitzten Angriffe nicht in ſeinen Vorgehen
beirren ließ. Jetzt, nachdem wenig mehr als
zwei Jahre der ſtrengen Handhabung der
veterinärpolizeilichen Grenzſperre vergangen
ſind, zeigt ſich auf das Klarſte, wie überaus
heilſam dieſe Maßregel für den Geſundheits-
zuſtand der heimiſchen Viehbeſtände geweſen
iſt und auf wie richtigen Vorausſetzungen
ſie beruhte. Jm November des Jahres
1899 zählte man nicht weniger als 5000 mit
Maul- und Klauenſeuche verſeuchte Gemeinden
und 25000 wegen dieſer Seuche geſperrte
Gehöfte. Unter der Wirkung der Grenzſperre
verminderte ſich die Zahl der Verſeuchungen
bereits im nächſten Jahre auf rund 3000
Gemeinden und 10000 Gehöfte. Ungleich
ſtärker iſt die Zahl der verſeuchten Gemeinden
und Gehöfte in dem letzten Jahre herabge-
gangen. Hier hat die Zahl der geſperrten
Gehöfte niemals 2--3000 überſtiegen und iſt
zeitweilig bis auf 50 und 70 herunterge-
gangen. Wenige Jahre energiſcher Abſperrung
gegen die Einfuhr aus verſeuchten Ländern
haben daher genügt, die noch vor wenigen
Jahren vorhandene ſchwere Seuchengefahr
auf ein Mindeſtmaß zu reduziren und Deutſch
land nahezu ſeuchenfrei zu machen.
ſich auch bei dieſer Gelegenheit wiederum, wie
gefärbt die Brille iſt, mit welcher unſere
Freihändler alles betrachten, was mit
der Einfuhr vom Auslande zuſammen-
hängt. Jn dem vorliegenden Falle be
urtheilen ſie die veterinären Zuſtände des
Auslandes in der optimiſtiſchſten Weiſe,
während ſie in Bezug auf unſere eigenen
Verhältniſſe ſich einer völlig unberechtigten
Schwarzſeherei hingeben, lediglich um die
Einfuhr ausländiſchen Viehs zu fördern.
Die Jntereſſen der deutſchen Viehzucht und
deutſchen Viehwirthſchaft treten gegenüber
dieſer ihrer Haupttendenz völlig in den
Hintergrund, obwohl gerade unſere Frei-
händler der bedrängten heimiſchen Land-
wirthſchaft ſtets die ſtärkere Pflege der Vieh-
zucht zu empfehlen pflegen. Man wird, ohne
unſeren Freihändlern unrecht zu thun, aus
der ſchlagenden Widerlegung, welche die That-
ſachen ihrer Auffaſſung inbezug auf Urſache
und Wirkung der veterinärpolizeilichen Grenz-
ſperre zu theil werden laſſen, darauf ſchließen
dürfen, daß auch ihre Auffaſſung über die
Wirkungen eines verſtärkten Zollſchutzes auf
unſere Handelsbeziehungen zum Auslande
mit den Thatſachen nicht in Uebereinſtimmung
ſteht und ſehr bald durch die Praxis auf das
Bündigſte widerlegt werden wird.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter-
nahmen heute Morgen einen Spaziergang
im Thiergarten. Jns Schloß zurückgekehrt,
hörte der Kaiſer den Vortrag des Geh. Raths

Lucanus.
Die Verſetzung des kommandirenden

Generals des Gardekorps von Bock und
Polach, nach Karlsruhe als komman-
dirender General des XIV. Armeekorps iſt,
wie dies den einzelnen Truppenkörpern des
Gardekorps am Geburtstage des Kaiſers in
den Anſprachen der Vorgeſetzten mitgetheilt
wurde, als ganz beſonderer Akt des Ver
trauens, das der Kaiſer zu dieſem General
hat, zu betrachten. Der Kaiſer lege darauf
Gewicht, gerade an die Spitze dieſes Armee-
korps, deſſen Bezirk außer Baden auch das
Ober-Elſaß bildet, einen General zu ſtellen,
der ſeiner ganzen Perſönlichkeit nach dazu
geeignet erſcheine, ſich mit den Badenern
und Elſaß Lothringern auf guten Fuß zu
ſtellen. Deshalb erfolgte ſeine Verſetzung
unter gleichzeitiger Verleihung des Schwarzen

Adlerordens. JMit dem Reichstagsabgeordneten
Grünberg, welcher in Döbeln gewählt
worden iſt, zieht der 58. Soizaldemokrat in
den Reichstag ein.

Die Kabinetsordre, mit der
Graf Finck von Finckenſtein, kom-
mandirender General des 1. Armeekorps,
zur Dispoſition geſtellt worden iſt, lautet:
„Jch entſpreche Jhrem Mir unter dem 14.
dieſes Monats eingereichten Geſuche um
Verabſchiedung und ſtelle Sie hierdurch mit
der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition.
Zugleich wünſche Jch Meinem Königlichen
Dank und Meiner warmen Anerkennung
Jhrer langjährigen in den verſchiedenſten
Stellungen mit beſtem Erfolg geleiſteten
treuen Dienſte noch dadurch beſonderen
Ausdruck zu geben, daß Jch Sie a la suite des

Es zeigt
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von Jhnen Jahre hindurch mit Auszeichnung
befehligten Garde Jägerbataillons ſtelle.
Sie treten hiermit auch wieder in nähere
Beziehung zu den Jägertruppen, an deren
Spitze Sie geſtanden haben und hoffe Jch
von Herzen, daß Jhr Name noch recht lange
in dieſer Ehrenſtellung geführt werden
möge. Meiner ferneren gnädigen Wohl-
gewogenheit dürfen Sie ſtets verſichert ſein.

(gezeichnet) Wilhelm R.“
Das Küraſſierregiment Graf

Geßler (crheiniſches) Nr. 8, deſſen Chef
jetzt der Prinz von Wales geworden iſt, kann
auf eine ruhmreiche Vergangenheit zurück-
blicken. Es wurde im März 1815 in der
Gegend von Halberſtadt gebildet und mar-
ſchierte ſofort nach ſeiner Zuſammenſtellung
nach Frankreich, wo es an mehreren Gefechten
theilnahm. Zwei Jahre darauf wurde es
nach Erfurt verlegt und endgültig zu einem
Küraſſierregiment ausgebildet. Am 15. Sept.
1820 wurde der Goßherzog von Weimar ſein
Chef. Jm Jahre 1848 nahm das Regiment
am badiſchen Feldzuge Theil. Seit 1850
garniſonirt es ununterbrochen in Deutz. Es
hat in der Schlacht bei Königgrätz und 1870
bei Metz, Gravelotte und in vielen anderen
Schlachten und kleineren Gefechten mitge-
kämpft. Jm vorigen Jahre iſt der bisherige
Chef des Regiments, Großherzog Karl
Alexander von Weimar heimgegangen.

Miniſter v. Thielen vollendet morgen
ſein 70. Lebensjahr.

Der „Vorwärts“ hat einen geheimen
Erlaß des Staatsſekretärs v. Tirpitz wider-
rechtlich veröffentlicht und ſucht dem Publikum
die Meinung beizubringen, es werde eine
ſtärkere Belaſtung der Steuerzahler für
maritime Zwecke beabſichigtt. Die „Nord-
deutſche Allgemeine“ druckt nun dieſen Er-
laß wörtlich ab und bemerkt ihrerſeits dazu:
Die vorſtehende Verfügung beauftragt die
Departements und Abtheilungen des Reichs-
marineamtes, in die Vorarbeiten für die im
Winter 1904 u. 1905 ſeitens der verbündeten
Regierungen zu ſtellende Nachforderung der
ſeiner Zeit abgelehnten Auslandsſchiffe einzu-
treten. Darüber, daß im Winter 1904-1905
eine derartige Vorlage in Ausſicht genommen
war, deren finanzielle Konſequenzen zuerſt im
Etatsjahr 1906 bis 1907 eintreten würden,
iſt ſeitens der Regierungsvertreter im Plenum
des Reichstages gelegentlich der Berathungen
des Flottengeſetzes nie Zweifel gelaſſen worden.
Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ druckt dann einige
Auslaſſungen des „Vorwärts“ zu dem Er-
laſſe des Staatsſekretärs ab und fügt hinzu:
Der Jnhalt der Verfügung des Staatsſekretärs
des Reichsmarineamtes, ſowie die Rede deſ-
ſelben in Plenum des Reichstages vom 6.
Juni 1900 (deren Wortlaut die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ nochmals wiedergiebt)
widerlegen den Ausfall des „Vorwärts“ in
ſolcher Weiſe, daß weitere Worte hierüber
nicht zu verlieren ſind.

Jena, 29. Januar. Der Prorektor der
hieſigen Univerſität verfügte die Verhinderung
ſämmtlicher bisher üblich geweſenen Menſuren
in Zwaetzen. Die zur Menſur antretenden
Burſchenſchafter wurden durch Gendarmerie
am Betreten des Menſurplatzes gehindert.

Beuthen, 28. Januar. Oberſchleſiſchen
Blättern zufolge wird gegen den Verleger
der Anſichtspoſtkarten, die ſich auf die
bekannten Vorgänge in Wreſchen bezogen,
ſowie gegen die Verbreiter der Karten Straf-
antrag wegen öffentlicher Aufreizung zum
Klaſſenhaß erhoben.

China.
Peking, 28. Januar.

die Kaiſerin- Wittwe empfingen die
fremden Geſandten in Audienz. Die Ge-
ſandten, Geſchäftsträger und Geſandtſchafts-
ſekretäre zälten faſt hundert.
Geſandte überreichte eine Adreſſe und hob die
Wiederherſtellung der freundſchaftlichen Be
ziehungen zu China hervor. Die Mächte
hofften, daß die Beziehungen noch inniger
würden. Der Kaiſer und die Kaiſerin-Wittwe
antwörteten. Letztere drückte ihr Bedauern
über die Vergangenheit aus und gab Ver-
ſicherungen für die Zukunft.

Der Kaiſer und

Cokales.
Merſeburg, 30. Januar.

Militäriſches. Herr Hauptmann von
Voigts-Rhetz, Komp.-Chef im Füſ.-Reg
Nr. 36, iſt als Adjutant zur 7. Diviſion
kommandiert und Herr Oberleutnant
Willigmann in demſelben Regiment
unter Beförderung zum Hauptmann, zum
Komp.-Chef ernannt worden. Ferner ſind
zu Leutnants befördert die Fähnriche
Müller und Florescu in demſelben
Regiment und zum Fähnrich der Unteroffizier
Marſchall v. Bieberſtein im Thür.
Huſ.-Reg. Nr. 12.

2

Der öſterreichiſche

Kirchlicher Verein des Neumarkts.
Geſtern Abend hielt der genannte Verein im
„Augarten“ eine Verſammlung ab, in
welcher Herr Superintendent a. D. Rönneke
einen Vortrag hielt über das Thema „Der
chriſtliche Hausvater“. Der Herr Redner
führte etwa Folgendes aus Die Menſchheit
ſcheidet ſich in das männliche und weibliche
Geſchlecht, ein jedes mit ſeinen Beſonder-
heiten, Vorzügen und Schwächen. Jn beiden
Geſchlechtern tritt wieder der Unterſchied
zwiſchen Unverheiratheten und Verheiratheten
hervor erſt in der Vereinigung von Mann
und Weib in der Ehe bietet ſich der ganze
Menſch dar. Es iſt das Normale, daß ein
verheiratheter Mann auch Familienvater iſt.
Nicht jeder Familienvater iſt aber ohne
weiteres rechter Hausvater, entweder
ohne ſein Verſchulden oder mit Verſchulden.
Viele werden an der Erfüllung ihres rechten
Hausvateramtes durch die mancherlei modernen
Berufe verhindert, welche den Mann oft
ganze Tage, auch Nächte vom Hauſe fern
halten, andererſeits abſorbirt das heutige
ausgedehnte Vereins- und Wirthshausleben
viel Zeit, welche wohl dem Hauſe und der
Familie gewidmet werden könnte. Statt in
und mit dem Hauſe lebt man ohne Haus
und außer dem Hauſe. Zum chriſtlichen
Hausvater gehört aber noch mehr. Er hat
ſeinem Hauſe in chriſtlichem Sinne vorzu-
ſtehen. (vergl. Luthers Haustafel.) Der chriſt-
liche Hausvater iſt das, wenn auch nur ſchwache
Abbild Gottes, von dem Alles kommt, der
der rechte Vater ift über alles auf Erden, ſo
der chriſtliche Hausvater der, von dem
Alles im Hauſe abhängt und kommt, auch
das geiſtige und chriſtriche Leben. Dazu hat
er vor allen Dingen Hausprieſter zu ſein
nach der evangeliſchen Lehre vom allgemeinen
Prieſterthum. Dies heilige Recht darf er
weder ſelbſt preisgeben, wie es heute vielfach
geſchieht, noch ſich nehmen laſſen. Er hat
dafür zu ſorgen, daß die Mitglieder des
Hauſes „erbaut werden zu einem geiſtlichen
Hauſe, auferbaut auf dem Grunde der Apoſtel
und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Edel-
ſtein iſt, auf weſchem der ganze Bau, inein
andergefügt, wächſt zu einem heiligen Tempel
des Herrn“. Dazu muß er die Autorität bei
den Seinen ſtärken, göttliche und menſchliche,
Gebet und Hausandacht üben, ſowie vor-
bildlich die Werthſchätzung des Gottesdienſtes
pflegen. Er muß es lernen und verſtehen,
ſich an den kleinen Freuden innerhalb der
Familie herzlich mitzufreuen, wie Familenleid
in der Beugung unter Gottes Hand mitzu-
tragen, was durch zwei Erzählungen illuſtrirt
wurde. Jn allen Stücken muß der chriſtliche
Hausvater gegen die Seinen das Gefühl der
Verpflichtung und der Verantwortung von
Gott in ſich haben. Für unſere Zeit muß es
heißen: Nicht aus dem Hauſe herauswachſen,
ſondern in das Haus hinein.

Haftpflicht der Kraftfahrer. Auf
der vorläufigen Tagesordnung des nächſten
Deutſchen Juriſtentages ſteht die Frage der
Ausdehnung der Haftpflicht auf Automobil-
fahrer. Von manchen Seiten wird erſtrebt,
die Automobil- und Radfahrer mit derſelben
Haftpflicht zu belaſten, wie ſie das Reichs
geſetz vom 7. Juni 1871 den Eiſenbahn-
betriebsunternehmern auferlegt. Dabei wird
von der Annahme ausgegangen, daß die
Menſchenopfer dec Automobilfahrt Paris
Berlin zu einem gänzlichen Verbot des
Fahrens mit leichten Automobilen auf den
öffentlichen Straßen Frankreichs geführt
hätten. Das iſt aber nicht der Fall, und
das vermeintliche Verbot kann deshalb nicht
als Argument für die Nothwendigkeit eines
geſetzgeberiſchen Vorgehens der vorgeſchlagenen
Art herangezogen werden. Jm Gegentheil
hat ſich die franzöſiſche Regierung nach der
Wettfahrt Paris-- Berlin nicht etwa zu
einer Erſchwerung, ſondern zu einer Er-
leichterung des vernünftigen und in Frankreich
weit mehr als bei uns „üblichen“ Automobil-
verkehrs veranlaßt geſehen. Dagegen waren
allerdings ſchon vor dem Erlaß dieſer Ver-
ordnung und nach der Fahrt Paris Berlin
durch den Präfekten des Seine- Departements
die Wettfahrten auf den öffentlichen Straßen
verboten worden und zwar von Rechtswegen,
denn die hierbei erzielten maßloſen Ge-
ſchwindigkeiten ſind es, die das Leben der
Paſſanten gefährden und Beunruhigung in
weite Kreiſe des Publikums tragen.

Einen Spitzbubentrie, der nicht mehr
ganz neu iſt, wandte letzthin ein Fleiſcher-
geſelle in Zöſchen an, der im Auftrage ſeines
in Ammendorf wohnenden Meiſters bei
einem Landwirth eine größere Anzahl Schweine
einzukaufen hatte. Vor dem Verwiegen des
leeren Wagens hatte er unter da Stroh
einen centnerſchweren Stein verpackt, den er
vor dem Verwiegen des mit den gekauften
Schweinen beladenen Wagens unbemerkt bei

F ſeite zu ſchaffen verſuchte. Dabei wurde er
gefaßt und wird ſich nun, da Anzeige erſtattet
iſt, demnächſt vor Gericht wegen Betrugs zu
verantworten haben.

Brauinduſtrie im Jahre 1901. Einen
ſchlagenden Beleg für die ſchwierigen Verhältniſſe,
durch welche ſich das Braugewerbe im Jahre 1901
durchkämpfen mußte, liefern die veröffentlichten Ge
ſchäftsberichte auf das Jahr 1900/01, welche vielfach
einen Minderabſatz und einen zum Theil recht nam-
haften Rückgang, ja in zahlreichen Fällen das Aus-
bleiben jedes Gewinnes erweiſen. Nach einer Periode
des Aufſchwunges von langer Dauer hatte ſich mit
Beginn des letzten Geſchäftsjahres ein Rückſchlag im
deutſchen Wirthſchaftsleben überhaupt geltend ge
macht. Der verminderte Arbeitsverdienſt in den be-
deutendſten Jnduſtriezweigen, ſowie das Dar-
niederliegen des Baugewerbes übte einen Druck aufweite Kreiſe aus, welcher auf den Bierkonſum ohne

nachtheiligen Einfluß blieb. Da die Brauereien in
vielen Fällen auf eine weit größere Erzeugungs-
menge als die letztjährige eingerichtet ſind, können
ſie bei einer Abnahme des Verbrauchs für ihr An-
lagekapital keine angemeſſene Verzinſung mehr
finden. Ferner wurde der Abſatz durch die fort-
während zunehmende Konkurrenz erſchwert. Jn
Preisunterbietungen wird es oft weit getrieben, daß
von einem ſoliden Geſchäft keine Rede ſein kann;
mehr und mehr ſehen ſich die Brauereien genöthigt,
behufs Erweiterung ihres Abſatzes mit großen
Opfern Wirthſchaften zu pachten, dieſelben glänzend
auszuſtatten und dann wieder an Wirthe zu ver-
pachten. Eine Ausdehnung des Kundenkreiſes iſt
in der Regel nur noch auf Koſten der Kreditge-
währung möglich. Jmmer weiter greift die Unſitte
um ſich, den Wirthen nicht nur das Bier für eine
gewiſſe Zeit zu ſtunden, ſondern ihnen von vorn-
herein baare Darlehen zu bewilligen. Die Schwierig-
keit der Beſchaffung von Kapital für höher ſtehende
Hypotheken wirkt nachtheilig auf die finanzielle
Leiſtungsfähigkeit der Abnehmer ein, ſo daß kapital-
ſchwache Kunden zahlungsunfähig werden und den
Brauereien Verluſte bringen. Auch nur einen Theil
der finanziellen Belaſtung durch Erhöhuug der Bier-
preiſe auf den Konſumenten zu wälzen, hat ſich faſt
allenthalben als unausführbar erwieſen, ſo geht es
mit dem ganzen Jnduſtriezweige abwärts, und das
früher ſo lucrativ geweſene Brauereigewerbe befindet
ſich keineswegs in einer beneidenswerthen Lage.
Die minder kapitalkräftigen Unternehmungen müſſen
auf die Dauer unfehlbar zu Grunde gehen. Eine
ernſte Gefahr droht aber der Brauinduſtrie durch die
beantragte Erhöhung der Eingangszölle auf Gerſte,
Malz und Hopfen. (Leipzig. Tagebl.)

Aus dem Gerichtsſaal. Der Drechsler St.,
der Kernmacher B. und der Arbeiter T. ſämmtlich
von hier, waren vom hieſigen Schöffengericht wegen
qualifizirter Körperverletzung es handelte ſich um
eine Prügelei zu 4, reſp. zu je 3 Wochen Gefängniß
verurtheilt worden. Sie legten Berufung ein, und
die Strafkammer in Halle faßte die Sache milder
auf, indem ſie die Strafe in Geldſtrafe umwandelte.
St. erhielt 55 Mk., T. 20 Mk., während B. frei
geſprochen wurde.

Aus dem Tagebuch eines
Vielgereiſten.“)

(Eingeſandt.)
Heute glücklich hier eingetroffen. Die

Stadt macht einen famoſen Eindruck, der
leider beeinträchtigt wurde durch die Kanali-
ſationsarbeiten. Nun, was ſein muß, muß
ſein, die Kinder und Kindermädchen haben
wenigſtens hübſche Unterhaltung. Mein
erſter Gang war nach dem Dom, ich beſah mir alle
Sehens würdigkeiten und bedauerte pflicht-
ſchuldigſt den armen, eingeſperrten Raben.
Wie wäre es, wenn man ihn durch einen
ausgeſtopften erſetzte? Mit der Zeit würde
er ſo echt, daß man ihn für den Urraben
ausgeben könnte, und das Symbol der
raſchen, ungerechten Juſtiz wäre immer vor-
handen. Jch lenkte nun meine Schritte
nach der Saale, ruhig und ſtill floß ſie dahin,
kein Boot, keine Gondel ſtörte ihre Ruhe,
nur einige Mühlen zu treiben, war ihre
Schuldigkeit. Von da aus ging ich nach dem
Gotthardtsteich, dort dieſelbe eintönige Ruhe.
Jch ſetzte mich auf eine Bank, um mich etwas
auszuruhen, da überfiel mich Müdigkeit, ich
nickte ein und träumte. Der Teich war plötzlich
mit breiten Anlagen eingefaßt, das Waſſer
war nicht mehr zu ſehen, ein unbeſtimmtes
Gefühl erfaßte mich, ich erhob mich, um zu
luſtwandeln. Meine Augen erblickten in
der Mitte des Teiches ein Jnſel, das
Waſſer war bedeckt mit Gondeln, welche
mit Männlein und Weiblein beſetzt waren.
Jm Begriff, auch eine Gondel zu beſteigen,
durchfuhr mich ein plötzlicher Schreck was
war das Jch hörte Töne einer Poſaune,
der Traum war zu Ende, und ich überzeugte
mich, daß ich in der Nähe der Wohnung
der Herren Stadtmuſiker eingeſchlafen war.
Vom Gotthardtsteich zog ich weiter fürbaß
nach dem Feldſchlößchen. Der Wirth war
von ausgeſuchter Höflichkeit und verwickelte
mich in ein philoſophiſches Geſpräch, das bald
in die nüchterne Proſa überging, bei welcher
Gelegenheit er mir ſeine Antipathie gegen die
Kanaliſationsanlage offenbarte und im
Uebrigen behauptete, nirgends in der Welt
ſei es ſchöner als in Merſeburg, was ich ihm

Das Blatt datirt vom 3. Auguſt 1901, wird
uus aber erſt heute zur Verfügung überlaſſen.

Anmerkung der Redaktion: Vielleicht
könnte man auch dem Vereinſamten eine Ge
fährtin beigeben
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 31. Januar.
auch glaubte. Nachdem ich ihm ſeinen Bier und
Wurſtvorrath erleichtert, wandelte ich, wie Don
Rodigro, rückwärts und freute mich der Anpflanz-
ungen, die ſich hoffentlich noch einmal zu einem
Walde auswachſen werden, der den frohgemuthen
Sänger das Lied anſtimmen läßt: Wer hat
Dich Du ſchöner Wald! Weiter wandelnd,
kam ich zur „Linde“. Brauſende Orcheſter-
klänge, dazwiſchen der edle Kantus: „Daß
wir die Sänger ſind, das ſieht doch jedes
Kind.“ Ein freundlicher, ſehr wohlbeleibter
Herr lud mich ein, näher zu treten und bald
hatte ich den Vorzug, den noch immer braven
Lindenwirth kennen zu lernen. Jch muß
ſagen, daß es mir bis jetzt in Merſeburg ſehr
gut gefällt und daß ich, ein unabhängiger
Mann, der die Welt bereiſt, wohl ſehr lange
hier bleiben werde, denn die Ruhe, wenn ſie
auch eintönig erſcheint, thut meinen Nerven
wohl. Jn Chikago war mehr Spektakel!

Provinz und Umgegend.
Schkopau, 28. Januar. Bei der von

Exzellenz von Trotha auf den hieſigen
Rittergutsfeldern am vorletzten Jagdtage
veranſtalteten Treibjagd wurden insgeſammt
66 Haſen zur Strecke gebracht am nämlichen
Tage wurden auf den dortigen bäuerlichen
Feldern, welche von Herrn Sonntag Merſeburg
tet ſind, durch Vorlegetreiben 65 Haſen
erlegt.

Milzau b. Lauchſtädt, 28. Januar. Zu
dem von der Wittwe Hoffmann hier an-
beraumten Termin behufs Verpachtung ihrer
Ländereien hatten ſich viele Liebhaber
eingefunden. Für den Morgen wurden
38—39 Mk. jährliche Pacht geboten, obwohl
für gleiche Feldlage bei der vorherigen
Verpachtung 42-47 Mk. pro Morgen
bezahlt wurden, gewiß eine hohe Summe
bei den jetzigen Getreidepreiſen.

Raßnitz, 28. Januar. Am Sonntag
Abend gegen ,9 Uhr wurde von hier aus
am weſtlichen klaren Sternhimmel ein
hellglänzendes Meteor von, ovaler Form
mit langem Schweif beobachtet. Dasſelbe
bewegte ſich von N. nach S. und ſchoß unter
etwa einem Winkel von 450 der Erdober-
fläche zu. Die prachtvolle Erſcheinung währte
nur wenige Sekunden.

Burgliebenau, 28. Januar. Bei den
Abräumungsarbeiten der Gemeindekiesgrube
im nahen Lochau wurden in der Tiefe von
etwa 1 m Grabſtätten freigelegt.
Außer Knochenreſten fanden ſich auch urnen-
artige Gefäße vor, an denen der Zahn der

Zeit leider derartig genagt hatte, daß ſie in
Scherben gingen doch ließ ſich in den Reſten
die bauchige Form, die nach oben ſpitz

Zzuging und eine geſchweifte Umrandung
hatte, erkennen. Jn der Kiesgrube des Herrn
Schumann daſelbſt wurden vor einiger Zeit
noch leidlich gut erhaltene Urnen gefunden,
aus Unkenntniß wurden bwieſelben jedoch
leider zerſchlagen, indem Werthgegenſtände
darin vermuthet wurden, thatſächlich fanden
ſich jedoch nur Erd und Aſchenreſte vor.

Kötzſchau, 29. Jan. Am letzten Sonn
abend fand im Blumeſchen Gaſthof die erſte
gut beſuchte Generalverſammlung des Pferde-
verſicherungsvereins Kötzſchau und
Umgegend ſtatt. Nach dem verleſenen Ge-
ſchäftsbericht waren im erſten Jahre verſichert
586 Stück Pferde im Werthe von 378805
M.; hiervon wurden 20 Prämie erhoben.
Die Geſammteinnahme an Prämien und
Eintrittsgeld betrug 9713,25 M., die Ge-
ſammt Ausgabe an Entſchädigung, Ver-
waltungskoſten und ſonſtigen Auslagen
2515,23 M., daß alſo ein Ueberſchuß von
7198,02 M. verbleibt. Hiervon wurden 6000

M. zum Reſervefonds gelegt und 1198,02 M.
auf neue Rechnung vorgetragen. Laut Be-
ſchluß ſoll auch für das Jahr 1902 eine
Prämie von 2 ſowie pro Pferd 10 M.
Beitrittsgeld von neu hinzutretenden Mit-

gliedern erhoben werden. Dieſes neue Unter-
nehmen, welches wiederum ein Akt der Selbſt
hilfe iſt, kann den Herren Landwirthrn nur
auf das Wärmſte empfohlen werden, vermag
ſich doch Jeder ſeinen Pferdebeſtand hierdurch
gegen größeren Verluſt für wenig Geld zu
ſichern. Wir wünſchen dem Verein, welchem
nur bewährte Kräfte vorſtehen, weiteres
Wachſen und Gedeihen.

Dürrenberg, 28. Januar. An den
Badehäuſern der Saline wurde heute der
Leichnam eines Mannes gelandet, der
vollſtändig bekleidet war, aber ſeit Wochen
im Waſſer gelegen haben muß, da Haare
und Fleiſchtheile zum Theil ſchon fehlten.
Die gerichtliche Aufhebung fand im Laufe
des Nachmittags ſtatt, die Perſönlichkeit des
Todten konnte jedoch noch nicht feſtgeſtellt
werden. Einige bei demſelben vorgefundene
Gegenſtände werden zur Recognoscirung der
Leiche im hieſigen Amtsbüreau aufbewahrt.

Halle, 29. Januar. Die „Hall. Ztg.“
ſchreibt: Nachtheilige Gerüchte werden ſeit
einiger Zeit über eins der erſten hieſigen
Detailgeſchäfte verbreitet, die nach einer von
uns eingeholten, abſolut ſicheren Auskunft
als durchaus unwahre Klatſchereien zu kenn-
zeichnen ſind. Seitens des betreffenden Ge
ſchäfts wird eingehend nach dem Erfinder
und den Verbreitern des Lügengewebes recher-
chirt, es iſt auch ſchon das, Strafverfahren
gegen einige der Perſonen im Gange. Der-
artige Verleumdungen werden ausnahmslos
mit ſehr erheblichen Strafen geahndet, und
wir möchten deshalb nachdrücklichſt gewarnt
haben vor Weiterverbreitung der unwahren
Redereien.

Staßfurt, 29. Jan. Der bei dem
Kaufmann Kamenz hier in Stellung
geweſene Kaufmann Fiſcher war vor
einiger Zeit nach Verübung bedeutender
Unterſchlagung und Veruntreuung einer ihm
anvertrauten Summe von 2000 M. flüchtig
geworden. Er hat ſich nun geſtern in Mag
deburg der dortigen Polizeibehörde ſelbſt
geſtellt, nachdem er eine Jrrfahrt gemacht
und die Städte Köln, Metz, Amſterdam,
Stettin, Berlin, Braunsberg, Bromberg uſw.
beſucht hac. Jn Amſterdam verſuchte er,
die Fahrt nach den deutſchen Kolonien in
Afrika anzutreten, was ihm jedoch nicht
gelang. Endlich hat er ſich dann ſelbſt
geſtellt, nachdem die 2000 M. bis auf 4,95
M. verjubelt waren. Nach ſeiner Angabe
will er das Geld im Spielen verloren
haben. Er hat auch ſeinem geſchädigren
Chef mitgetheilt, daß er bis jetzt nur ein
Dieb ſei, wenn er noch länger geblieben,
wäre er vielleicht noch etwas anderes ge-
worden. Seine Geliebte hier, von der das
falſche Gerücht auftauchte, daß ſie ſich in die
Bode geſtürzt habe, ſcheint ſich von ihm
nicht abgewendet zu haben, denn ſie ſteht
in regem Briefwechſel mit der Mutter
des F.

Vermiſchtes.
Plaueu i. BV., 28. Jan. Jn Mäſch witz

wurden infolge Rauchvergiftung 3 Kinder im Alter
von 5, 3 und ein Jahr getödtet. Die Mutter hatte
die Kinder ohne Aufſicht gelaſſen.

Hamburg, 29.
Reſtaurateur Wetzel,

Januar. Der ſtadtbekannte
früherer Jnhaber des Café

de l'Europe, verübte heute Selbſtmord, indem er
ſich aus dem Fenſter ſeiner Wohnung ſtürzte. Er
war ſofort todt.

Kleines Feuilleton.

Abentenerliche Erlebniſſe hat der
Musketier Bremer vom Jnfanterie- Regiment
Nr. 141 nach ſeinen vor dem Kriegsgericht
in Graudenz gemachten Angaben hinter ſich.
Er iſt gebürtig in Worbis in der Provinz
Sachſen, Eiſenſchläger von Beruf, und wanderte
in ſeinem ſiebzehnten Lebensjahre über Frank
reich nach Afrika aus. Das Heimweh brachte

wurde im Jahre 1898 als „Unſicherer“ in
das Jnfanterie- Regiment Nr. 55 eingeſtellt.
Seine Führung war auch hier nicht gut, und
er mußte eine dreimonatige Feſtungshaft
in Graudenz abbüßen. Nach deren Beendigung
wurde er im Oktober 1900 in das Jnfanterie-
Regiment Nr. 141 eingeſtellt. Am 15. April
v. J. erwachte in ihm wieder die alte Wander-
luſt, er wurde fahnenflüchtig. Nach ſeiner
vom „Geſelligen“ gebrachten Darſtellung iſt
er, um dem Exerzieren aus dem Wege zu
geheir, aufs Gerathewohl losmarſchirt, bis
er, durch Gewehrſchüſſe aufgeſchreckt, Koſaken
hinter ſich bemerkt habe. Da habe er erſt ge
wußt, daß er ſich in Dobrzyn in Rußland be-
fand. Auf der Grenzwache habe er nun er-
klärt, daß er nicht in Deutſchland dienen
wolle. Dieſelbe Antwort iſt auch dem Gen-
darmen des deutſchen Grenzüberganges, welcher
von der Deſertion des Bremer erfahren
hatte und der die Auslieferung herbeiführen
wollte, durch einen Ruſſen überbracht worden.
Er ſei nun, erzählt Bremer weiter, durch
ruſſiſche Soldaten mit einem Transport nach
dem Jnnern Rußlands gebracht worden, wo
er in Samara auf freien Fuß geſetzt worden
wäre. Dort habe er ſich bei einem Pferde-
händler vermiethet, und mit dieſem ſei er
nach Kaukaſien und Aſtrachan gekommen.
Nach zwei Wochen ſei ihm die Sache aber
leid geworden er ſei dann wieder nach Sa-
mara zurückgekehrt und habe ſeiner Bitte,
nach Deutſchland zurück zu wollen und ihn
als Deſerteur zu verhaften, durch ein Geſuch
nachhaltigen Ausdruck gegeben. Man ver-
ſprach ihm Land und ſagte ihm, er würde in
Deutſchland beſtraft werden, er möge nur dort
bleiben. Endlich gelang es ihm durch Ver-
wendung eines ehemaligen öſterreichiſchen
Offiziers, daß er über Petersburg, Moskau
und Warſchau bis zur Grenze transportirt
und wieder in Gollub am 25. Dezember ausge-
liefert wurde. Er blieb dabei, daß er nicht
die Abſicht gehabt habe, zu deſertiren. Das
Gericht verurtheilte ihn wegen Fahnenflucht
und Unterſchlagung von Dienſtgegenſtänden
unter Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes zu 8 Monaten 14 Tagen
Gefängniß.

Vereitelter Doppelſelbſtmord. Aus
Lieſing bei Wien wird dem „W. F.“
unter'im 27. Januar berichtet Sonntag
Abends kamen in Pipitz' Hotel „Zum
Waldbauer“ zwei junge Mädchen und ver-
langten ein Zimmer, zwölf Bogen Schreib-
papier, Federn und Tinte. Als das Stuben-
mädchen das Gewünſchte gebracht hatte,
zahlten die Mädchen das Zimmer mit den
Worten „Bitte, uns morgen früh nicht
aufzuwecken!“ Da das Gebahren der Beiden
dem Stubenmädchen auffiel, blieb es an der
Thüre ſtehen und lauſchte. Sie hörte laut
einen Brief diktiren, aus welchem ſie entnahm,
daß die Mädchen einen Selbſtmord planen.
Das Stubenmädchen erſtattete bei dem
gegenüberliegenden Gendarmeriekommando die
Anzeige, worauf die beiden Mädchen ver-
anlaßt wurden, die Thüre des Zimmers zu
öffnen. Man fand auf dem Tiſch einen
Revolver nebſt Munition, eine Literflaſche
gefüllt mit Rum, ſowie eine große Menge
Giftes, ſogenanntes „Katzengold“, welches
hingereicht hätte, um hundert Perſonen zu
vergiften. Ein bereits beendigter, vier Seiten
langer Brief lag daneben. Die Mädchen
gaben an, daß ſie die Abſicht gehabt hätten,
ſich zu tödten, und zwar wegen eines jungen
Mannes, den ſie Beide liebten. Den Selbſt-
mord wollten ſie beim Rothen Bründl
nächſt Rodaun ausführen, ſie hätten jedoch
nicht hingefunden. Zuerſt wollten ſie das
Gift nehmen, und im Falle dies nicht
gewirkt hätte, wäre der Revolver benützt

worden. Das vorgefundene Schreiben ent-
hielt ungefähr Folgendes Herr V. Unſer
heutiges Geſpräch über die Mörderei wollen
Sie nicht als Spaß auffaſſen. Nach Erhalt

ihn aber wieder nach Deutſchland zurück. Er dieſes Briefes haben wir unſerem Leben ein

Ende bereitet. Entſchuldigen Sie die ſchlechte
Schrift, wir ſind zu aufgeregt. Entſchuldigen
Sie ferner, daß wir Jhnen, Herr P., nicht
mehr ſchreiben, da Sie von anderer Seite
Alles erfahren werden. Leben Sie wohl und
denken Sie oft an uns.“ Unterſchrieben war
der Brief: „Anna G. und Helene Sch.“ Die
beiden Mädchen ſind 17, bezw. 16 Jahre alt
und wohnen beide in Wien: die Erſtere in
der Gumpendorferſtraße, die Letztere auf der
Landſtraße. Die Mädchen wurden von der
Gendarmerie noch in der Nacht zum Linien-
amt Atzgersdorf gebracht und der Sicherheits-
wache übergeben, welche die Angehörigen
telegraphiſch verſtändigte. Gift und Revolver
nebſt Munition, ſowie Rum wurden konfiszirt
und gegen die Mädchen die Strafanzeige
wegen Uebertretung des Waffenpatentes
erſtattet.

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent in Merſeburg. Das 8.

Küraſſier-Regiment, zu deſſen Chef der Prinz
von Wales ernannt worden iſt, garniſonirt
ſeit Jahrzehnten in Deutz, gegenüber Köln.
Das Regiment trägt grüne Kragen und Auf-
ſchläge. Vor einer Reihe von Jahren brannte
die Küraſſier-Kaſerne ab, die ſchweren Pferde
raſten im Galopp in's Freie, am rechten
Rhein-Ufer entlang nach Mülheim zu. Ein
Poſtillon, der bei der Kavallerie gedient hatte,
fuhr gerade vorüber, erkannte die Situation,
nahm ſein Horn und blies zum Sammeln.
Auf dieſe Weiſe gelang es, die Pferde, welche
dem Signal willig Folge leiſteten, wieder
einzufangen. Kommandeur des Regiments
war, wenn wir uns recht errinnern, nach dem
letzten Feldzuge Graf Schmettau, der in der
Schlacht bei Mars la Tour die bekannte
Attacke, allerdings bei den 7. Küraſſieren,
mit geritten und ſich bei dieſer Gelegenheit
beſonders ausgezeichnet hatte. Bis zum
Tode des jüngſt verſtorbenen Großherzogs
von Weimar war dieſer Chef des Regiments.

wTelegramme und letzte

Nachrichten.
Petersburg, 29. Jan. Der bekannte

Petersburger Journaliſt Amphitheatrow'
iſt in ſeiner Wohnung früh Morgens ver-
haftet und ſofort nach Sibirien, und zwar
nach Jrkutsk verſchickt worden. Der Grund
dafür iſt ein Pasquill auf die kaiſer-
liche Familie, welches er in der
Roſſija veröffentlichte, deren hervor-
ragendſter Feuilletoniſt und Mitarbeiter
er war. Die Zeitung wurde ſofort ſeitens
der Regierung geſchloſſen, ob auf längere
Zeit oder überhaupt auf immer,
iſt noch unbekannt. Die Verbannung
Amphitheatrows nach Sibirien macht ſowohl in
journaliſtiſchen Kreiſen, wie in der Geſellſchaft
peinliches Aufſehen. Der Pasquill ſchildert das
Leben einer Gutsbeſitzer-Familie; auf den
erſten Augenblick erſcheint es harmlos, nur
den Eingeweihten iſt es verſtändlich. Eine
Fortſetzung wurde noch in Ausſicht geſtellt.
Amphitheatrows Handlungsweiſe wird allent-
halben ſcharf getadelt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Zur gefl. Beachtung. Der heutigen Geſammt-
Auflage unſeres Blattes liegt ein Proſpekt der Firma
H. Bettels, Halle a. S. über Patent-Bett-
beſchlag „Frauenlob“ bei, den wir einer geneigten
Beachtung empfehlen.

wonmn

Wetterbericht des Kreisblattes.
31. Jan.: Wenig verändert, ſtrichweiſe Nieder

ſchlag, lebhafte Winde, Sturmwarnung.

c. „=„7Danle.
Für die so überaus zahlreichen

Beweise herzlicher Liebe und Theil-
nahme beim Hinscheiden unseres

lieben Sohnes (272Johannes
können wir nicht unterlassen. nur
auf diesem Wege unseren herz-
lichsten, innigsten Dank auszu-

sprechen
AMerseburg, den 29,. Jan. 1902.

Die tieftrauernde Familie
Göthe.

n 3 Stub. ,2 Kammern,l Wohnung, Küche u. Zubeh. iſt

1. April zu beziehen. (255
Oberaltenburg 23, F. Schönert.

Zzwangsversteigerung.

Sonnabend, den l. Febr. er.,
Vorm. 10 Uhr,

verſteigere ich im „Caſino“ hier,
vorausſichtlich beſtimmt folgende

neue Möbel
1 Garderoben Schrank mit
Spiegel, 3 Nachtſchränkchen
mit Marmorplatten, 1 Salon

1 eich. Säule, 1 Toiletten
ſpiegel u. 1 eich. Patentaus-

zugtiſch. (268Merſeburg, den 30. Jan. 1902.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht,
Auktionator.

M. 750 000

ſind in kleineren Poſten zu
billigſtem Zinsfuße auf Acker
auszuleihen durch

Frieclmann Co.,
Bankgeſchäft,

Halle a. S., Poſtſtraße e 2.

Uenban des
Superintendentur-Gebäudes.

Die vorhandene große eiſerne
Pumpe mit Ständer, Kohlen-
belag und oberem Sandſteinkranz
ſoll ohne Gewähr verkauft werden.
Angebote ſind mir innerhalb 8 Tagen

einzureichen. (265
Der Königl. Kreisbauinſpektor.

von Manikowsky.

Bisecuits,
Waffeln 2ec.

(erſtklaſſiger Fabriken) empfiehlt

billig (3142Friedrich Lichtenfeld.

Gärtner- Lehrling.
Braver Junge kann unentgeltlich

die Kunſtgärtnerei erlernen. Näh.
bei Heh. SsScheibel,

Gärtnerei, an der Ehrenſäule,

Für die Armenküche ging
weiter ein Frau v. Schwartzkoppen
6 M., Frau v. Reden 6 M., G. H.
6 M., Frau Pogge, 10 M., Ungen,
5 M., Frau von der Recke 15 M.,
Ungen. Ctr. Graupen, Etr.
Reis, CEtr. Linſen, Etr. Bohnen,
Herr Fleiſchermſtr. Kellermann (Neu-
markt) 8 Pfd. Wurſt, Herr Fleiſcher
meiſter Sturm 15 Pfd. Talg.

Der Vorſtand
des Vaterl. Frauen-Vereins.
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Enorm billiges Angebot
echtem Porzellan

nach beendeter Jnventur:

Kaffeekannen, 10 Saucjèren u aueeunen 22 rn

n 15 Zuckerdosen 9 n
9 m v afen 13 v Saucjèren re ſeht 10 pig 55 pro

Salatièren zeſton jeht 10 Salatieren Hocbeo jebt 18 23 t
Salatièren maſſiv et 20, 30, 45, 60 Pfg. Salatiéren gerippt früher 28 Pfg., jetzt IS Pfg.

Kunde Schüsseln u 10, 25, 35 BHKartoffelschüsseln jest 30 Pfg.
Br atenplatten groß maſſiv jetzt 10, 60 Pfg. (l0o. groß Rococo ſtatt 1,85 Mk. nur 1.25 Mk.

Ragoutschüisseln u I2 U. 15 Pfg. Zuiterdosen jetzt 15 Pfg.
Kuchenteller u u I P. Porzellanschüsseln bral nur 35 10 Pf.

Kaffee Hervices n chen. ehe 325 335
Alle dieſe obigen PiScen ſind aus echtem Porzellan.

Grosse Ein PoſtenErmässigung Waſchſervices
Vorraths-

tonnen. 20 WHoſen M. Zär )16r. Alihlt.
i Schleſiſche Von Freitag, den 31. d. M., ſteht ein friſcher Transport Welt Panorama Kaiser

eS. Haſen m prima bayr. uh hre Ach Zugochſe Provinz Hessen. ertag n Bad Salzſchlirf, Wildungen mit Aoends 3 Uhrtſind heute friſch eingetroffen bei en u Wc ö burg, Fulda.E. Wolff Roßmarkt Rhöngebirge; MarS bei mir preiswerth zum Verkauf. (257 Ort Schlitz. b F t p tachte Bohe- F. Extra-boncer

Ein Posten

Cmaille
mit Ptunck 30 Pfg.

v

t

Eine gut gehende 3 II. h. Schafſtädt. DF London. ausgeführt von der hieſigen
Loandſchmiede W e er e Eladtlapene (Sir. Fr. Nerteh.wegen Krankheit des Beſitzers zu Fiſchhandlung. Stell Kinder Nährzwieback Entree à Perſon 30 Pfg.
e r G an zu haben in der Nach dem Concert I all.nach eveeigeneren i Morgen Empfehle friſch auf Eis: erhalten junge Leute nach 2 monatl. Neumarkt-Drogerie. j ſ F.t Feld. Zu erfragen in der Exped. We r gründlicher Ausbildung in meinem Funge Perlhühner und Puter, Stadtthea er Halle a. d.

Blattes 264 jan v Alinge, Bureau als landw. Buchhalter, Capaunen und Poulets, Faſanen, Freitag, d. 31. Januar 1902.
und Aal rierr Anmtsſekretär, Verwalter. Honorar Pariſer Kopfſalat n. Radischen, Abends 71), Uhr:Flundern, Aale, Lachsheringe, mäßig. In 3 Jahren wurden von Mecklenburger Spickaal, Gaſtſpiel der Prima Ballerina dell'

Freitag Abenv enpfiebit er Saiten t tagt Rügenwalder Gänſepölelfleiſch, rKube, vorm. Amtsvorſteher, Rügenwalder Gänſefett avalleria rusticana.Kaldaunen Swropferven, Ktrone e t alle S Pfd. Mk. 41,10 heirathe meine Tochter.
i 263) Robert Reichhardt. W. Krähmer. l empfiehlt C. L. Zimmermann. Kurmärker u. Picarde.

t =—D7 7 e ———=W--Jt Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudorf Heine in Meryeburg.
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